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Ueber einen Einschluss in der thnr-

gauischen Molassekohle.

Im Bätershausertobel bei Kreuzlingen fließen in der Höhe
von 502 m zwei Quellbäche zusammen. An dieser Stelle ist
ein Kohlenflöz mit folgendem Profil * anstehend :

Humus,
blauer Letten,
Flöz, 31—60 cm, schiefrig, mit glänzenden Kohlenpartien,

stellenweise Kohlenmergel mit Schneckenschalen und
blaue Mergel und Süßwasserkalk dazwischen gelagert,
alles stark rostig überlaufen; auf der ganzen Sohle liegt
eine plattenförmige Schicht schwarzer, splittriger, 8—9 cm
dicker Kohle, in die stellenweise Kalk keilförmig ein-
gelagert ist,

blauer, lettiger Mergel,
Sandstein, tonig, oben schiefrig,
Sandstein, blau glimmerig, leicht verwitternd,'! m,
Mergel, blau.

Die Einlagerung von Kalkschichten zwischen Molasse-
kohle ist keine Seltenheit, und es kann dieses Vorkommen in
Berücksichtigung der Entstehung der Molasse leicht erklärt
werden. Etwas abweichend von den gewöhnlichen Verhält-
nissen erscheinen uns aber die „keilförmigen" Einlagerungen
im Bätershausertobel, indem wir bei näherer Untersuchung
nicht etwa größere, mehr oder weniger zusammenhängende
Schichten finden, sondern Gebilde, die namentlich bezüglich

i Dr. E. Letsch, Die schweizerischen Molassekohlen östlich der Reuß.

Von Dr. J. Eberli, Seminarlehrer in Kreuzlingen.

(Mit 4 Figuren.)
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der Bruchstellen an Stamm- oder Wurzelstücke von Holz-
pflanzen erinnern. Im Querschnitt repräsentieren sich die
Einschlüsse von rundlicher bis linsenförmiger Gestalt. Sie
besitzen die helle Farbe des Kalksteins und sind von den
Kohlenschichten scharf abgegrenzt. Ein allmählicher Ueber-

gang, wie dies bei den die Kohle durchsetzenden Begleit-
schichten oft der Fall ist, von Kohle zu Kalkstein oder um-
gekehrt, findet nicht statt; in typischer Molassekohle liegen
als angeschwemmte Fremdkörper die eigentümlichen Kalk-
gebilde. Läßt man die Stücke eine Zeitlang an warmer Luft
liegen, so kann die Kohle leicht abgeschält werden. Eine
eingehende Untersuchung des Fundes förderte nun interessante
Erscheinungen zu tage.

In erster Linie wurden kleinere Stücke mit Salzsäure
behandelt. Unter lebhaftem Aufbrausen erfolgte eine voll-
ständige Zersetzung bis auf den Rückstand einer faserigen,
braunen Masse. Die Untersuchung unter dem Mikroskop
konstatierte das Vorhandensein von lauter Sklerenchymfasern,
welche dem Xylem eines in die Dicke wachsenden Stammes

angehören. Legt man kleine Splitter der Kalkstücke, die sich
der Länge nach leicht spalten lassen, auf einen Objektträger
und setzt einen Tropfen Salzsäure zu, so zeigt sich die auf-
lösende Wirkung derselben in der Weise, daß die oben er-
wähnten Fasern immer der Länge nach abgespalten, bei
allzu heftiger Zersetzung jedoch abgebrochen werden. Im
ersteren Falle erhält man lange, braune Fasern, im andern
Falle nur kurze Stücke. Sehr deutlich können bei einzelnen
Partikelchen Bruchstücke von Markstrahlen in Form von
radialen Bändern beobachtet werden.

Es könnte nun der Fall sein, daß diese Erscheinung, wie
das anderweitig nachgewiesen worden ist, von unzusammen-
hängenden organischen Substanzen, welche vom Kalk ein-
geschlossen wurden, herrührt. Um über diesen Punkt Klar-
heit zu verschaffen, mußten Dünnschliffe hergestellt werden,
welche Arbeit äußerst mühevoll und zeitraubend war.

Zunächst wurde der Querschnitt eines Stückes möglichst
fein poliert, darauf mit verdünnter Salzsäure behandelt, ab-

gewaschen und getrocknet. Die polierte Fläche verlor ihre
ursprüngliche hellgraue Farbe und präsentierte sich in einem
schönen Braun wie Hartholz. Die Jahresringe können ganz



126

leicht mit unbewaffnetem Auge beobachtet werden. Immerhin
durfte der Aufenthalt in der Säure nur von kurzer Dauer

sein; eine längere Einwirkung hätte die feineren Struktur-
Verhältnisse zerstört.

Yen den Dünnschliffen gelangen am besten die Quer-
schliffe. Eig. 1 zeigt einen solchen mit 20facher Vergröße-
rung; auf demselben sind mehrere Jahresringe deutlich er-
kennbar. Fig. 2 demonstriert einen Jahresring bei 80facher
Vergrößerung. Beide Figuren, die — wie die übrigen —
auf photographischem Wege hergestellt wurden, beweisen,
daß die Zellen gut erhalten sind; die Aenderungen im Bau
des innerhalb eines Jahres gebildeten Ringes entsprechen
den Verhältnissen derjenigen Stämme, welche Dickenwachstum
aufweisen. Da die Dünnschliffe mit aller Sorgfalt einer Be-

handlung mit Salzsäure unterworfen wurden, so ist von dem

imprägnierten Kalk nur wenig mehr wahrzunehmen. Wird
die Anwendung der Säure auf ein Minimum beschränkt, so

kann man beobachten, daß die Lumina sämtlicher Zellen mit
Kalk gefüllt sind; dieser erscheint dann dem Auge unter dem

Mikroskop als dunkler Fleck (Fig. 4). Die Zellwände sind also
nicht durch kohlensauren Kalk ersetzt oder etwa nur in ver-
kohlten Resten vorhanden; die Holzstruktur ist vielmehr bis ins
Detail vollständig erhalten. Dies zeigt sich auch im tangentialen
Längsschnitt (Fig. 3), wo die Markstrahlen in typischer Form
als elliptische, von den längsgestreckten Elementen umzogene
Nester erscheinen, ferner im radialen Längsschnitt (Fig. 4),
wo die Markstrahlen ebenfalls in typischer Form als radiale
Bänder auftreten.

Weniger gut ist die Holzstruktur dann erhalten, wenn
das Imprägnationsmitt'el nicht mehr reiner kohlensaurer Kalk
ist; in diesem Falle kann konstatiert werden, daß mit der
quantitativen Abnahme desselben der Verkohlungsprozeß der
Holzfasern rasch zunimmt.

Herr Dr. Philippe in Frauenfeld, dessen Bemühungen
ich an dieser Stelle bestens verdanke, hat zwei Proben einer
chemischen Untersuchung unterworfen und folgendes Resultat
festgestellt (s. Seite 128):
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Tangentialer Längsschnitt.
80 : 1.

Vergrösserter Jahresring.
80 : 1.

Fig. 4.

Radialer Längsschnitt,
80 : 1.

Radialer Querschnitt.
20 : 1.
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Probe 1 Probe 2

Glühverlust 44,60 "/» 35,64 o/o

Fe., 0., und A 1,0,, 6,54 9,69
CaO 40,22 o/o 44,05 o/o

MgO 3,35 o/o 4,35 o/o

SOg 6,11 o/o 7,02 o/o

Das Material von der Zusammensetzung, wie sie Probe 1

aufweist, eignete sich schwer zur Herstellung von Dünn-
schliffen; der Yerkohlungsprozeß hatte schon einen solchen
Grad erreicht, daß die Präparate bei der Operation immer in
ein schwarzes Pulver zerfielen. Yon Probe 2 hingegen gelangen
die Dünnschliffe bei nötiger Sorgfalt fast ausnahmslos.

Der Fund im Bätershausertobel repräsentiert demnach
ein treffliches Beispiel dafür, da/3 der Äo7/7e«sawre /DPA' i»
gdeic7ier f7e7.se «wie die dfieseferäre die J?o77e eines Jwprdf/nff/iows-
miiieis /(5erne7rme» fem«.
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